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DIE REPRISE

Wir konnten letzthin, als wir die Sonatehhauptsatzform besprachen, 
ihren 3« Teil, die "Reprise", nur andeuten; ihre ausführliche Besprechung 
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DIE REPRISE

Wir konnten letzthin, als wir die Sonatehhauptsatzform besprachen, 
ihren 3. 'Peil, die "Reprise", nur andeuten; ihre ausführliche Besprechung 
soll heute geschehen. Aber halten wir doch zur Sonatenhauptsatzform noch 
einmal grundsätzlich fest, daß ihr Kernstück die DURCHFÜHRUNG ist: wir 
möchten für diese Durchführung im Moment vergleichsweise sagen: das GE­
SPRÄCH in der ganzen Vielfalt seiner Entwicklungsmöglichkeiten über die 
gestellten Themen. Damit ist zugleich ausgesprochen, daß der Durchführung 
eben eine Aufstellung der Themen, die "Exposition", vorangehen muß. Eine 
Durchführung ohne Exposition ist also nicht möglich. WIE sich nun die 
Durchführung entwickelt, das würde bei GLEICHEM Themenmaterial je Kompo­
nisten und Zeit ganz verschieden aussehen können, denn wie der Komponist 
nun die Themen betrachtet, das - sozusagen - Gespräch leitet: darin 
offenbart sich trotz aller Verpflichtung dem thematischen Material gegen­
über unweigerlich die Persönlichkeit des Komponisten, und also zeigt 
sich auch hier wieder, daß die Sonatenhauptsatzform nur in einer Zeit 
entstehen konnte, in der die Persönlichkeit es sich bereits leisten konnte*, 
sich von der gesellsch|aftlichen Verpflichtung insoferne zu lösen, als 
ihre Aussage sich keineswegs mehr gezielt an das halten mußte, was eine 
geformte und in gewissen Grad auch genormte Gesellschaft zu hören erwar­
tete. Das 19. Jahrhundert war durchaus bereit, sich der Aussage den 
künstlerischen Persönlichkeit zu beugen, selbst wenn Jtie GrLgewOhntes und 
der Gesellschaft an sich Fremdes zu sagen hatte. Daß bei einer besonders 
starken Persönlichkeit damit der Weg bis zur Diktatur dieser Persönlich­
keit möglich war, hat die politische Geschichte seit der französischen 
Revolution ebenso sehr gezeigt wie die Kunstgeschichte ebenfalls immer- 
wieder sehen lassen. Freilich mußte die nun so stark eigen-sinnig mögliche 
Künstlerpersönlichkeit damit auch riskieren, bei Ablehnung durch die Ge­
sellschaft in Einsamkeit dazustehen.

Nun aber, nach diesen soziologischen Andeutungen, lassen Sie uns 
wieder konkret auf die Sonatenhauptsatzform-Gestaltung blicken. Daß alsö 
die Exposition der Durchführung vorangehen muß, ist klar.. Wizs st^hf es 
aber mit der Reprise? Ist sie überhaupt nötig? Nun, in i-hsä^rieiiskeii'Zeit 
ist sie aus rein musikalischen Gründen und zwar wegen des formalen Gleich­
gewichtes durchaus nötig: der "handelnden" Durchführung hatte das stabi­
lisierende Gegengewicht zur Exposition in Gestalt der Reprise entgegen­
gestellt zu werden. Der frühe Beethoven ist derjenige Komponist, der die­
se wahrhaft "klassische" Form mit aller Schärfe prägt und lange Zeit 
durchhält. Der alternde Beethoven hingegen wird sich, wie seine Werke 

zeigen, it-or mehr der - der Zeitwandlung entsprechenden - Fragwürdigkeit
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dieser Haltung bewußt. Wir können auch anders sagen1 in dem Maß, in 
dem die Spiegelung menschlichen Handelns auch in der ^usik gefordert 
wurde, je mehr fern von einer idealistischen Haltung auf WAHRHEIT im 
Werkierlauf gesehen wurde, also: je mehr das REALISTISCHE Element - 
wie später auch in die Literatur, das Drama vor allem - j,n das musi­
kalisch eindrang, umso fragwürdiger wurde die genaue Reprise.
Wir dür d-cn^ueh^n ''genannten Aussprch Alban Bergs bezüglich

der genauen Reprise erinnern: "Bedenken Sie doch, wieviel die Themen 
in der Durchführung mitgemacht haben!" Der Ausweg bezüglich der Repri­
se war zweifach möglich: erstens variierte Reprise, zweitens überhaupt 
keine Reprise, sondern Abschluß mit entsprechend gestalteter Durch - 
führung. 
den 
und 
mit 
in ein etwas fragwürdiges Licht getaucht worden...

Nun, bis zum heutigen Tag - soweit man heute die Sonatenhaupt- 
satzform überhaupt noch anwendet, und derzeit geschieht das nich-t mehr - 
hat eigentlich kein Komponist es gewagt, PRINZIPIELL die Reprise an­
zutasten. Wer die Sonatenhauptsatzform wählte, wählte unzweifel­
haft nicht zuletzt wegen der Gleichgewichtsgebung der Reprise, und 
wollte er das nicht, hatte er eben eine andere Norm zu wählen. WIE

Denken wir einen Augenblick lang an Beethovens "Eroica" und 
eingeschlagenen Mittelweg: Exposition, Durchführung, Reprise 
- Weiterführung der Durchführung in einer riesigen Coda! Da­
war von Beethoven selber genau genommen die Reprise bereits

dort 
dann 
aber

die Reprise gestaltet wurde, das freilich ergab unzählige Möglichkeiten 
uhd wir wollen sie zum Abschluß unserer heute etwas langen theoretischen 
Darlegungen doch noch aufzählen. Es gibt also: X
1 .) genaue Reprise. Musterbeispiele beim frühen Beethoven, etwa die

Klaviersonaten op. 14
2 .) variierte Reprise in Gestalt eines durch die Dramatik der vorange­

gangenen Durchführung veränderten Materials bei Beibehaltung der’ 
thematischen Substanzen und immer noch im Ablauf erster zweiter

in der Exi,osltion
3 .) variierte Reprise b?v VERÄNDERTE Abfolge der Themenkomplexe, also 

z.B. spiegelbildlich 3.,2., 1. Komplex

4 .) verkürzte Reprise dadurch, daß ein oder sogar mehrere Themenkom­

plexe wegfallen. Ein solches Beispiel werden wir Ihnen sogleich 
vor führ en.

5 .) Überhaupt Verzicht auf die Reprise: das ist dann allerdings schon 
die extremste Haltung.

Aber Sie sehen: irgendwelchen Schematismus dürfen wir bei der späteren 

uontitenhauptsatzform keinesfalls erwarten. Warum, das haben wir ja an­
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gedeutet, als wir die Glaübwürdi keit der Reprise in Frage stellten.
“Und'-nun""sind überrasehend viele Hörerzusohrifken^eingelangt, die 

ersuchten, doch quasi als Nachtrag-die'ganze EKPOSITIO1,1 des 1. 
Satzes der 9- Symphonie.Bruckners zu bringen, dessen Durchführung 
wir besprochen hatten. Nun, diese Zuschriften sind uns gar nicht
unwillkommen, d<<7C 
b-ei-spiel--einer-

ausgerechnet in diesem Werk haben wir das Muster- 
epr-rse -vor’^BHöx^Bruckner bringt nämlich

nicit mehr wie eigentlich erwartet den 1. Themenkomplex, sondern 
sogleich den 2. und 3» und dann, zum Abschluß, nur mehr angedeutet 
Bruchstücks aus dem 1. Themenkomplex. Wir müssen uns fragen, warum 
er das tat.

Wir sagten ja, daß der 1. Themenkomplex dieses riesigen 1. 
Satzes aus ACHT Themen besteht, derenwieder aus sage und schreibe 
10 Motiven besteht! Und nun bitten wir Sie, sich an die Sendung zu
erinnern, in der wir vom Grundprinzip der REIHUNG sprachen, und an 
die Sendung, in der wir als Reihungsbeispiel u.a. Mozarts Bildnis­
arie brachten, wobei wir die psychologische Geschlossenheit und 
Richtigkeit der aneinandergereihten Motive besonders betonen und 
dabei aufzeigen konnten, daß diese Richtigkeit aQe* der Spiegelung 

der HANDDUNG in der Musik zustandekam. Es war also die HANDLUNG, die 
der Musik ihren organischen Verlauf vorschrieb,, Es ist bei Bruckner 
nicht anders, nur, daß die szenische Vorschrift fehlt und wir eine 
imaginäre Handlung nachempfinden müssen. DAS ist das "wagnerische" 
Element, das Brückners Zeitgenossen bei ihm mit Recht so oft empfan- 
den| und teilweise bekrittelten. Sie sahen eben Bruckner mit den 
vom frühen und mitlleren BEETHOVEN geformten Hörgewohnheiten an, was 
natürlich vollkommen falsch war. Nun, was bei Bruckner im ersten 
Themenkomplex der Exposition geschieht, ist ein ungeheurer Spannungs­
aufbau von 96 Takten, EE^ibtj eine Spannung, die nie wieder wieder­
holt werden kann, ohne dann sinnlos, überflüssig, Gehabtes aufwär­
mend zu wirken. Dieser 1. Themenkomplex ist zu tiefst DRAMATISCH 
i)ND EII&dramatische Entwicklung kann eben nicht mehr wiederholt 

werden. Das wußte Bruckner ganz genau und so mußte der 1. Themen­
komplex bei der Reprise wegfallen. Nur Elemente aus ihm durften als 
Abschlußreminiszenz zum Zweck einer gewissen Abrundung Vorkommen: 
mehr keinesfalls. Der 2. und 3. Themenkomplex hingegen, wesentlich 
lyrischer, statischer, durften, wenngleich natürlich auch variiert 
und vor allem verkürzt, tanmmwmw in der Reprise nochmals kommen,

Sie werden nun fragen: eine Ausnahme? Und hier sagen wir ener­
gisch: nein und tausendmal nein, und wenn es gegen alle Formenlehren 
wäre. Eine der möglichen Materialdispositionen, der Beziehungen der 
Materialsubetanzen unter» und zueinander, eine der "organischen"
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also "richtigen" Gestaltungsmöglichkeiten und daher also eine der 
in sich regulären Formungen, aber niemals eine /(Ausnahme" von einem 
Schema, das gerade bei einer so ungeheuren Form wie der Sonatenhaupt- 
satzform niemals hätte als unabdingliches Muster von den Lehrbüchern 
auggestellt werden dürfen, Geht man - wie wir — von Reihung, Variation 
und Beziehung der Elemente untereinander aus, so wird man XXX wohl 
zu GRUNDZÜGEN, nie aber zu SCHABLONEN kommen und daher dem Nichteinge­
weihten auch kein falsches Bild vom kompositorischen Schaffen geben, 
das etwa heißen würde: man nehme ein Formschema und fülle es mit Musik. 
Mein Gott, wie bequem wäre dann das Komponieren! Das ewige Bingen um 
die formale Aussage — wie dankbar wären wir Komponisten, wenn wir es 
uns ersparen könnten. Aber wenn wir echte, nicht nachäffende Aussagen 
machen wollen, bleibt uns dieses Ringen eben - und, im Sinne des 
Kunstwerkes: Gott /sei Dank', - nicht und nie erspart.

Und nun u ültjfon des 1. Satzes von Bruckners Neunter.
Einigen wir uns Tür /ie Erls&erung auf folgende Bezeichni^ngei^:^JL.^ _2. j 
^.The^Ä-mpl^E ■c^n-S§gü Unterteilungsbezeichnungen .la-, ib-/2 y 

bdrenji^

Platte (wird jAtgebracht) : Exposition.

Soweit also die Position, in der, wiegesa/gt, das Reihungsprinzip 

gut zu verfolgen war J Und 
nun soll die Reprise folgen, in der - auch das sagten wir bereits - 

der Komplex A wegbleibt und der Komplex B und C variiert und anre- 
reichert mit diversen motivischen Erinnerungen aus dem bisherigen 
GESAMTEN Geschehen mte vorgetragen werden; eine knappe Coda mit Er­
innerung an das 2. Thema aus dem Komplex A beschließt dann den Satz 
Bitte hören Sie.

6 1/2' Blatte.

Lassen Sie uns zum
mit der Sonatenhauptsatzform soweit gingen, daß sijndi* ~
Satze einbauten bzw. über mehrei^Sätze wie ein Netz die Sonatenhaupt­
satzform als Verklammerung darüberlegten. “ 
KammerSymphonie von Schönberg, die 
1. Großteil, Scherzo als Einfügung 
3. Großteil, langsamer Satz all 
Finale als R

nungsweise der Themenkomplexe, also 
Das insgesamte Geschehen 
das Kopfmotiv des 1. j

Sc- 1UB noch erwähnen, daß später_die Kompnisten 

iese Form mehrere

Das geschah z.B. in Qer 
ölende Form hat: Exposition als 
urcnführung der Exposition als 

we ftere Einfügung und 4. Großteil, 
eprise der Exposition ,Beihenrolgo « Srschei-

JO vari-iente Reprise als 5. Großteil, 

verzahnt Sohönfcorfc dadurch* besonders, daß er 
'■‘■bemao dos £
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wmwiVwinlmraifi 1. Themenkomplexes im Verlau/des Werkes immer wieder 

zitiert. Freilich gestehen wir ein, daß“ damit und im übrigen mit den 
späteren Symphonien Mahlers Höhepunkte erreicht sind, die formal 
nicht mehr sehr leicht zu übersehen sind. Aber wir hoffen, Ihnen 
wenis&eÄs andeutungsweise gezeigt zu haben, welche ganz und gar 
unschematische Vielfalt gerade die Sonatenhauptsatzform haben kann 
und welche ganz besonderen Erlebnisse sie zu vermitteln vermag.


